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biefes ohne roeiteres im gefhloffenen Aaum entfpredjenb
gebrefjt toerbert. Die Salle bietet 3toei ober brei ßuftfhtffen
gröfeten formates ©Iah. ©3efentlih firtb bie oerhältnis»
mähig geringen Soften biefes Sailenprojeïtes, bie fih
baut ber ©erbilligung burdj bas aufgehängte Dach bei einem
SallenburdfmejTer oon über 300 SDleter unb einer bebauten
glädje oon ca. 80,000 Quabratmeter auf etroa 6 SDÎiltionen
SCRarï belaufen — bas ift gan3 erheblich billiger als eine

i2uftfd)iffhalle ber bisher üblichen Sauart. Aa-hbem [ich-

Dr. (Sei en er eingehen!) mit biefer Sonftruftion befahl unb
fie als bie ©uftfhiffballe ber Sufunft bejeichnet hat, ift 311

hoffen, bah beut ©Iatt halb bie Ausführung folgen möge.
Dr. A. ©eg ih-

Die Klassenzusammenkunft.
Von Johanna Böhm.

3d) fahre meiner 3ugenb3eit entgegen. Die ©lagen»
räber rollen bie 3ahre 1914 unb 15 toieber herbei. ©teine
Shulfamerabinnen flehen oor mir, bie ganse Stalle 2 b.
Die Aeoolutionsflaffe! Aun roerbe ich' fie toieberfehen nach
fünfsehn 3ahren. ©3as ift toohl aus all ben munteren ©täb»
d;en getoorben? ©eruhfame grauen unb ©tütter mit oer»
fdjloffenen, geiangroeilten ©efihtern?

Das Aäberrollen ftellt SBilb um ©ilb ber Erinnerung
oor midj. Dreißig Stäbchen mit fadlangen Aöden unb oer»
tnebelten ©liden, burd) toohlanftänbige 3af>re herange3ogen,
mit ber fetten ©tilh ber ©orfriegsjahre begoffen, unb bann
auf einmal aus bem Dreibhaus ber ©ürgerlidjteit hinaus»
gcftellt in ©3inb unb SBetter.

Sa! Sa! ©ottlob habe ich fein ©egenüber; benn bie
©ilber toerben fahrig unb farbig. Die Slaffe 2 b in fnall»
roten Schüben. Alle breifeig ©iäbhen gleich getoanbet, 3um
Aerger unb Spott ber gan3en ©ehrerfhaft. ©3as fottnten fie
fchon tun? ©3ar es bie garbe, bie einigen ©ehrern befonbers
in bie Augen ftad), ober bie Einigfeit unferer ©efihter? ©Sir
hatten roeijjgott nid)t an ©olitif gebaebt mit bem Aot unferer
Schüben; benn jener ©aunuoollftoff, in oielen ©îetern er»
ftanben, trug beit niebrigften ©reis. Unb bas faut in ©e»
traefet bantals. ©rad) ja in meiner ©aterftabt nicht grab
bie Aot aus, toar both Srieg in ben Aahbarlänbern, ber
bis in unfere Sdjulflaffe loberte, unb ftatt ber autorität»
gewohnten ©ehrer einige fdjiattenfeaft 3arte 3ünglinge feinter
ben Satheber fefete. Aber einer ber alten ©ehrer blieb,
unb feine gütige Sanb hielt uns aufgefd)eud)te Stäbchen
im Saume.

Es mar ja alles auher Aanb unb ©anb. gür uns
mar ber Srieg ein fenfationelles ©heaterftüd, unb mir ftferien,
pfiffen unb flatfcfetcn Seifall, mann es uns gerabe gefiel.
©3as muhten mir 00m Elcttb ber Aadjbarftaaten? Unfere
©äter unb Srüber fanbten uns fedc ©rensbefehungsfarten,
bie mir mie Altäre auf unfern ©ulten aufbauten.

Unb bie SBanbtafeln ftrofeten 001t mutigen Srieger»
3eichnungen, roeldjc bie Jöehrerftfeaft, aus ©atriotismus nicht
aus3ulöfd)en roagte. Sur unfer fünfter Oberlehrer roifhte
mit feinem ©Richmut unb einer traurigen Ergebenheit bie
Sarifaturen mit ermahnenber ©ebärbe rocg. „Sinber",
flagte er, „ber Srieg ift fchledjt. 3hr Stäbchen follt für
ben grieben forgen."

Aber feine Aebe erftarb im Drompetengefdjmetter heran»
3iehenber Druppen. ©3er hätte uns SOtäbcfeen ba nod) halten
fönnen? Sie fönten ja oottt 3ura her, unb ©äter unb ©rü=
ber, bie man feit ©tonaten nicht mehr gefehen hatte, fonnten
barunter fein. Die Slaffe fdfroang fid) 3um Simmer hinaus.

Das Slatfdjen ber taufenb gühe wirbelte in uns ©e=

geifterung auf. Ein naher ©lumenlaben mürbe geftürmt,
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unb bie Seugen unferer Siebe für bie heimfehrenben Sei»
ben in bie bampfenben ©efichter gemorfen.

©3er hätte uns Einhalt gebieten fönnen? ©Sir ftanben
unb ftanben in bidjten Aeihen oor bem Schulhaufe, unb
bei jeher gähne brachten unfere jungen Stimmen ein Sod)

aus, berroeil brinnen in ber Stube ber beinahe allein»
gebliebene ©ehrer feine Stunbe traurig fortfefete.

„Sabt ihr alfo mehr für ben Srieg übrig, als für ben

grofeen ©oetbe?" muhten mir anhören, als mir uns enb»

lid) heihgeatmet toieber 311m Unterricht bequemten.

Ob er noch am ©eben ift, ber gute ©ehrer?
Die Eifenbafm ringt fih meiter. ©hon tauchen bie

bunfeln Dannentoälber, bie ©orboten ber ©unbesftabt, auf.

©3as ift aus ber fleinen Elfi, gemorben? ©3as aus
bem trohigen Drubi?

*

Die ©egenroart. — ©iefeter im Dreppenhaus bes grauen»
reftaurants mie megblidenbe Aonnen, unb Sorribore fo lang
mie eine unoorbereitete Shulftunbe. Ein uugelüfteter Saal,
— mitten brin bie Aeoolutionsflaffe.

Sanftes Stimmeng eroirr. Aufgenähte Sanarienoogel»
äugen, ©ebäbig breitgebrüdte Doppelfinne unb 3ierlidje

gäherbemegungen. ,,©3ie geht es bir? Ad), bu bift auch

ba? ©So roohnft bu nun?"
3ebe grau umnäht oon ihrer ©egenroart. Sufrieben»

feeit unb Schläfrigfeit fifeen mit an ben Difhen. Da3toifd)m
hängen prohige Schmudftüüe ihren ©tammon oor bie Augen.

„Du bift oerheiratet? Saft bu aud) Sinber? So?"

Die Seit hat uns bie richtigen ©3orte geftohlen. 3ebe

grau hat ihren Saushalt mitgebracht, ©tarnt unb Sinber

fheinen nodj an ihren SIeibern 3U hangen, unb mir fdjauen

uns ungläubig an. Sanftes Erinnern lüftet ben Sdjleier,
unb auf einmal hat jemanb gan3 laut geiaht. Alle fefeauen

fih urn. ©Sir finb gar nicht alt gemorben, benfen toit;

benn bamals haben mir oiel längere Sleiber getragen.

„©Seifet bu noch? ©3ifet 3br noch?"
©3ir fhütteln bie 3af)re oon uns meg, unb bann finb

mir toieber mitten im Srieg. Aidjts mehr oon Sonoention.

„Du haft boh elenb fhleht gerechnet, niht roaf)t?"

(©3as gehen tnih beine ©rillanten am Salfe an, bie baoott

3eugen, bah beine Angehörigen redjnen fönnen.)

„Unb bu, grieba, bie tollen Streiche, bie bu oerübt

feaft! SBeifet bu 110h, bas mit bem fingenben Siffert?"
(©3as geht es mich in biefem Augenblide an, bah fih um

beine Augen bie troftlofen Schatten einer unglüdlihen Ehe

eingeniftet haben!) Seht finb mir toieber jung, unb alle

haben ihre Ser3en geöffnet mie in jener Seit.
Sänbe fahren munter hin unb her. Die Stimmen fu»

geln fih übereinanber, unb alle Augen leuchten.

Doh ba bricht fhon eine auf. Die ©egenroart f)al

ihren ©iantel angesogen unb geht nun mit uns baoon.

©3ir fhreiten nod) miteinanber burh bie nahtfhtoeren ©ab

fen. Die ©tuffigfeit bes Alltags hüllt uns oon neuem ein.

„So alfo auf ©Sieberfehen!"
3d) ftapfe heimroärts. Die geöffnete Stunbe oon oor»

hin, bie aus ber Seit bes Srieges herauffam, 3it±ert ttod)

in mir. Diefe Seit bamals mar mie eine Sranfheiibt arts,

©alb barnah mürben mir alle operiert. 3ebes gmg fini

aus ber Operation heroor unb ift jefet gefunb unb fatt.

Aein ih habe manchmal eine Qual, am ©ers, ober

ba innen irgenbroo herum, harte Shmer3en, bie 3_ehief

unb bie mich immer an jene Sett erinnern, fo bah 14 ^
niht mehr oergeffen fann.

©3enn um gottesmillen biefe Shmer3en um

niefet aufhören.
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dieses ohne weiteres im geschlossenen Raum entsprechend
gedreht werden. Die Halle bietet zwei oder drei Luftschiffen
größten Formates Platz. Wesentlich sind die Verhältnis-
mäßig geringen Kosten dieses Hallenprojektes, die sich

dank der Verbilligung durch das aufgehängte Dach bei einem
Hallendurchmesser von über 300 Meter und einer bebauten
Fläche von ca. 80.003 Quadratmeter auf etwa 6 Millionen
Mark belaufen — das ist ganz erheblich billiger als eine

Luftschiffhalle der bisher üblichen Bauart. Nachdem sich

Dr. Ecken er eingehend mit dieser Konstruktion befaßt und
sie als die Luftschiffhalle der Zukunft bezeichnet hat, ist z»
hoffen, daß dem Plan bald die Ausführung folgen möge.

Dr. A. Segitz.

Die Xlassenôusammeàuiiiì.
Vvll lodavoa öötriu.

Ich fahre meiner Jugendzeit entgegen. Die Wagen-
räder rollen die Jahre 1914 und 15 wieder herbei. Meine
Schulkameradinnen stehen vor mir, die ganze Klasse 2 b.
Die Revolutionsklasse! Nun werde ich sie wiedersehen nach
fünfzehn Jahren. Was ist wohl aus all den munteren Mäd-
chen geworden? Geruhsame Frauen und Mütter mit ver-
schlossenen, gelangweilten Gesichtern?

Das Räderrollen stellt Bild um Bild der Erinnerung
vor mich. Dreißig Mädchen mit sacklangen Röcken und ver-
knebelten Blicken, durch wohlanständige Jahre herangezogen,
mit der fetten Milch der Vorkriegsjahre begossen, und dann
auf eininal aus dem Treibhaus der Bürgerlichkeit hinaus-
gestellt in Wind und Wetter.

Ha! Ha! Gottlob habe ich kein Gegenüber: denn die
Bilder werden fahrig und farbig. Die Klasse 2b in knall-
roten Schürzen. Alle dreißig Mädchen gleich gewandet, zum
Aerger und Spott der ganzen Lehrerschaft. Was konnten sie

schon tun? War es die Farbe, die einigen Lehrern besonders
in die Augen stach, oder die Einigkeit unserer Gesichter? Wir
hatten Weißgott nicht an Politik gedacht mit dem Rot unserer
Schürzen: denn jener Baumwollstoff, in vielen Metern er-
standen, trug den niedrigsten Preis. Und das kam in Be-
tracht damals. Brach ja in meiner Vaterstadt nicht grad
die Not aus, war doch Krieg in den Nachbarländern, der
bis in unsere Schulklasse loderte, und statt der autorität-
gewohnten Lehrer einige schattenhaft zarte Jünglinge hinter
den Katheder setzte. Aber einer der alten Lehrer blieb,
und seine gütige Hand hielt uns aufgescheuchte Mädchen
im Zaume.

Es war ja alles außer Rand und Band. Für uns
war der Krieg ein sensationelles Theaterstück, und wir schrien,
pfiffen und klatschten Beifall, wann es uns gerade gefiel.
Was wußten wir vom Elend der Nachbarstaaten? Unsere
Väter und Brüder sandten uns kecke Grcnzbesetzungskarten,
die wir wie Altäre auf unsern Pulten aufbauten.

Und die Wandtafeln strotzten von mutigen Krieger-
Zeichnungen, welche die Lehrerschaft, aus Patriotismus nicht
auszulöschen wagte. Nur unser sanfter Oberlehrer wischte
mit seinem Gleichmut und einer traurigen Ergebenheit die
Karikaturen mit ermahnender Gebärde weg. „Kinder",
klagte er, „der Krieg ist schlecht. Ihr Mädchen sollt für
den Frieden sorgen."

Aber seine Rede erstarb im Trompetengeschmetter heran-
ziehender Truppen. Wer hätte uns Mädchen da noch halten
können? Sie kamen ja vom Jura her, und Väter und Brü-
der, die man seit Monaten nicht mehr gesehen hatte, konnten
darunter sein. Die Klasse schwang sich zum Zimmer hinaus.

Das Klatschen der tausend Füße wirbelte in uns Be-
geisterung auf. Ein naher Blumenladen wurde gestürmt,

>V0c«L à 3b

und die Zeugen unserer Liebe für die heimkehrenden Hel-
den in die dampfenden Gesichter geworfen.

Wer hätte uns Einhalt gebieten können? Wir standen
und standen in dichten Reihen vor dem Schulhause, und
bei jeder Fahne brachten unsere jungen Stimmen ein Hoch

aus, derweil drinnen in der Stube der beinahe allein-
gebliebene Lehrer seine Stunde traurig fortsetzte.

„Habt ihr also mehr für den Krieg übrig, als für den

großen Goethe?" mußten wir anhören, als wir uns end-

lich heißgeatmet wieder zum Unterricht bequemten.

Ob er noch am Leben ist, der gute Lehrer?
Die Eisenbahn ringt sich weiter. Schon tauchen die

dunkeln Tannenwälder, die Vorboten der Bundesstadt, auf.

Was ist aus der kleinen Elsi, geworden? Was aus
dem trotzigen Trudi?

»

Die Gegenwart. — Lichter im Treppenhaus des Frauen-
restaurants wie wegblickende Nonnen, und Korridore so lang
wie eine unvorbereitete Schulstunde. Ein ungelüfteter Saal,
— mitten drin die Revolutionsklasse.

Sanftes Stimmengewirr. Aufgenähte Kanarienvogel-
äugen. Behäbig breitgedrückte Doppelkinne und zierliche

Fächerbewegungen. „Wie geht es dir? Ach, du bist auch

da? Wo wohnst du nun?"
Jede Frau umnäht von ihrer Gegenwart. Zufrieden-

heit und Schläfrigkeit sitzen mit an den Tischen. Dazwischen

hängen protzige Schmuckstücke ihren Mammon vor die Augen.

„Du bist verheiratet? Hast du auch Kinder? So?"

Die Zeit hat uns die richtigen Worte gestohlen. Jede

Frau hat ihren Haushalt mitgebracht. Mann und Kinder

scheinen noch an ihren Kleidern zu hangen, und wir schauen

uns ungläubig an. Sanftes Erinnern lüftet den Schleier,

und auf einmal hat jemand ganz laut gelacht. Alle schauen

sich um. Wir sind gar nicht alt geworden, denken wir:

denn damals haben wir viel längere Kleider getragen.

„Weißt du noch? Wißt Ihr noch?"

Wir schütteln die Jahre von uns weg, und dann sind

wir wieder mitten im Krieg. Nichts mehr von Konvention.

„Du hast doch elend schlecht gerechnet, nicht wahr?"

(Was gehen mich deine Brillanten am Halse an, die davon

zeugen, daß deine Angehörigen rechnen können.)

„Und du, Frieda, die tollen Streiche, die du verübt

hast! Weißt du noch, das mit dem singenden Kissen?"

(Was geht es mich in diesem Augenblicke an, daß sich um

deine Augen die trostlosen Schatten einer unglücklichen Ehe

eingenistet haben!) Jetzt sind wir wieder jung, und alle

haben ihre Herzen geöffnet wie in jener Zeit.
Hände fahren munter hin und her. Die Stimmen ku-

geln sich übereinander, und alle Augen leuchten.

Doch da bricht schon eine auf. Die Gegenwart hat

ihren Mantel angezogen und geht nun mit uns davon.

Wir schreiten noch miteinander durch die nachtschweren Gas-

sen. Die Muffigkeit des Alltags hüllt uns von neuem ein.

„So also auf Wiedersehen!"
Ich stapfe heimwärts. Die geöffnete Stunde von vor-

hin, die aus der Zeit des Krieges heraufkam, zittert now

in mir. Diese Zeit damals war wie eine Krankheit in uns.

Bald darnach wurden wir alle operiert. Jedes ging
aus der Operation hervor und ist jetzt gesund und satt.

Nein ich habe manchmal eine Qual, am Herz, oder

da innen irgendwo herum, harte Schmerzen, die zehren,

und die mich immer an jene Zeit erinnern, so daß ich N
nicht mehr vergessen kann.

Wenn um gotteswillen diese Schmerzen nur

nicht aufhören.
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